
Griff zur falschen Pille

Als sich jüngst Bildungspolitiker
der SPD-Landtagsfraktion mit der
Landesspitze der Lehrerorganisa-
tion Verband Erziehung und Wis-
senschaft, kurz: VBE, trafen, nahm
Fraktionschef Claus Schmiedel zu
Beginn vorsorglich seine Kollegin
Sabine Wölfle in Schutz: Sollte die
Emmendinger Parlamentarierin
während des Gesprächs einschla-
fen, so Schmiedel, dürften die Ge-
sprächspartner daraus keine fal-
schen Schlüsse ziehen. Es sei viel-
mehr so, dass Sabine Wölfle vor ei-
nem vorangegangenen Parla-
mentsauftritt statt drei Vitamintab-
letten aus Versehen drei Schlaftab-
letten zu sich genommen habe.
Mit der Wirkung des Fehlgriffs
habe die Sozialdemokratin nun zu
kämpfen. Trotz des Handicaps ist
die südbadische Abgeordnete
dann aber während des Gesprächs
wach geblieben – was sich die VBE-
Spitze durchaus als kleinen Erfolg
gutschreiben kann.

Duell in der Bütt

Vergangenes Jahr hatte Landtags-
präsident Guido Wolf (CDU) anläss-
lich der Verleihung der Goldenen
Narrenschelle der Schwäbisch-Ale-
mannischen Narrenzünfte an den
Ministerpräsidenten noch eine Büt-
ten-Laudatio auf Amtsinhaber
Winfried Kretschmann (Grüne) ge-
halten. In diesem Jahr nun kann
sich der Grünen-Politiker für die
Frotzeleien revanchieren: Kretsch-
mann steigt am 17. Januar in die
Bütt, wenn sein designierter He-
rausforderer Wolf die Ehrenmütze
der Freiburger Erznarrenzunft der
„Fasnetrufer“ entgegennimmt. In
deren Besitz sind so prominente
Namen wie der emeritierte Papst
Benedikt XVI oder die früheren Mi-

nisterpräsidenten Erwin Teufel
und Stefan Mappus. Die Laudatio
für den von der Freiburger Narren-
zunft Geehrten hält traditionell
der Ehrenmützenträger des Vorjah-
res – und das ist nun ausgerechnet
Kretschmann gewesen. „Hör’auf
mit dem Regieren, nimm dir mehr
Zeit, nimm lieber die Bohrma-
schine in die Händ, das rät der
Landtagspräsident“, hatte Wolf
dem Grünen-Politiker vergange-
nes Jahr entgegen gerufen.
Kretschmann wird sich nun auch so
seinen Reim auf seinen Hauptgeg-
ner bei der Landtagswahl 2016 ma-
chen.  rol

Männer in der Kinderbetreu-
ung gibt es im Land nach wie
vor nur wenige. Der Donau-
eschinger Willi Zirlewagen ist
einer von ihnen. Anfangs
musste der „Tagesvater“ einige
schiefe Blicke aushalten.

FATIMA MAJSOUB

Donaueschingen. „Liest du was
vor?“, fragt die dreijährige Jana. Mit
einem herzerfrischend offenen Lä-
cheln hält die Kleine Willi Zirlewa-
gen ein kleines rotes Büchlein mit
dem Titel „Backe backe Kuchen“
entgegen. Zusammen mit der fünf-
jährigen Eva setzten sich die drei
auf eine gemütliche grüne Couch
und zählen gemeinsam die Zutaten
auf, die es für einen leckeren Ku-
chen braucht.

Seit bald vier Jahren ist Willi Zirle-
wagen nun Tagesvater. Neben Jana
und Eva betreut er noch drei wei-
tere Kinder im Alter zwischen zwei
und elf Jahren aus Donaueschingen
und Umgebung. In der Regel wer-
den sie vier Stunden am Stück be-
treut, manche bis zu neun Stunden.
Als Mann ist der 56-Jährige nach
wie vor ein „Exot“ in diesem Berufs-
feld, wie er selbst sagt. Regelmäßig
ist er bei den Treffen der Tagesel-
tern des Tagesmütter/Tagesväter-
Pflegekinder-Service (Taps) im
Schwarzwald-Baar-Kreis der ein-
zige männliche Betreuer – obwohl
der Verein weitere, allerdings nur
wenige Tagesväter vermittelt. An-
ders als die meisten Tageseltern ar-
beitet Willi Zirlewagen in Vollzeit.

15 Jahre davor hatte er als Mitar-
beiter im Versand eines Unterneh-
mens sein Einkommen gehabt – bis
der Betrieb insolvent ging. Da war
er Anfang 50 und die Hoffnung, orts-
nah noch einmal eine Arbeitsstelle
zu finden, schwand zusehends.
„Mir war klar: Der Arbeitsmarkt ist
leer. Wenn, dann müsste ich etwas
völlig anderes machen.“ Der Zufall
wies ihm die Richtung.

Willi Zirlewagen war bis vor kur-
zem Kirchengemeinderat und be-
kam als solcher auch die Betreuung
von Kindern in kirchlichen Einrich-
tungen mit. So kam er in Kontakt
mit Taps. Über eine Zeitungsan-
zeige erfuhr er, dass der Verein Be-
treuer suchte und zog in Erwägung,
sein Berufsfeld zu wechseln. Seine
Frau Andrea bestärkte ihn: „Pro-
bier's.“ Nach einem Monat war die
Entscheidung gefallen, etwas Neues
zu wagen. Als Fußballjugend-Trai-
ner und Vater von drei mittlerweile
erwachsenen Kindern wusste er,
was da auf ihn zukommt. Vom Ar-
beitsamt ließ er sich seine „Ge-
schäftsidee“ genehmigen, weil er in

Vollzeit arbeiten wollte und nicht
wie viele Tageseltern in Teilzeit, und
bekam dafür eine Anschub-Hilfe.

Nach den Qualifizierungskursen,
die jeder Tageseltern-Anwärter
durchlaufen muss, war es dann end-
lich soweit. Das Jugendamt konnte
ihm nun Schützlinge vermitteln.
„Bis das erste Kind kam, dauerte es
längere Zeit. Da kamen dann schon
Zweifel, ob es das Richtige ist“, erin-
nert er sich. „Die Mütter sind da
meist offener als die Leute um sie
herum.“ Unausgesprochen sei die
Angst im Raum gestanden, ein Ta-
gesvater könne pädophil sein und
Kinder missbrauchen. Mit der ers-
ten Mutter, die ihm ihr Kind anver-

traute, war der Bann dann gebro-
chen. Sie sei begeistert gewesen
und habe für Willi Zirlewagen bei ih-
ren Bekannten geworben. Mit Er-
folg. Gerade wenn es sich um Kin-
der von alleinerziehenden Müttern
handelt, ist ein männlicher Be-
treuer begehrt.

Ihm gefällt seine Arbeit sehr. „Die
Freude, die die Kinder ausstrahlen,
das ist einfach erfüllend.“ Wichtig
ist ihm auch, dass seine Schützlinge
in die Familie integriert sind, sie
auch mal mit seiner Frau oder sei-
ner Tochter spielen und sie so fami-
liäre Zusammenhänge erleben.
„Das kann eine Kindertagesstätte
nicht bieten.“ Klar sei aber, dass er

als Tagesvater und nicht seine Frau
oder Tochter für die Kinder zustän-
dig ist. Konsequenz ist ein weiteres
Thema: Es wird erst gegessen, wenn
alle am Tisch sitzen und jeder etwas
auf seinem Teller hat. Ein neues
Spiel oder Buch wird erst geholt,
wenn das vorherige aufgeräumt ist.
Auch Grenzen seien wichtig: Eis
gibt es zum Beispiel nur zu besonde-
ren Anlässen wie Geburtstagen. An-
sonsten bleibe das der Mama vorbe-
halten.

So sehr er seinen neuen Beruf
mag: Von der Arbeit als Tagesvater
zu leben sei ein „Balanceakt“, sagt
der 56-Jährige. Der Wechsel ist
groß, etwa wegen Umzügen oder
der Einschulung. So seien die Ein-
nahmen kaum kalkulierbar. Als vor
den Sommerferien vier der fünf Kin-
der abgemeldet wurden, sei die
„Existenzangst“ groß gewesen, be-
kennt Zirlewagens Frau Andrea. Sie
arbeitet als Bäckerei-Verkäuferin in
Teilzeit. Von ihrem Einkommen
könnte das Paar nicht leben. Was Ta-
gesmüttern und -vätern ebenfalls
Angst macht, ist, dass mehr und
mehr Schulen Ganztagesbetreuung
anbieten. Trotzdem kommt Willi Zir-
lewagen mit der „Unwägbarkeit“ zu-
recht. „Ich bin ein gläubiger
Mensch. Gott hilft mir schon, dass
es weiter geht“, sagt er.

SZENE STUTTGART

Überraschende Wende im Per-
sonalpoker in der CDU: Thomas
Strobl bleibt Landeschef der
Partei. Spitzenkandidat Guido
Wolf verzichtet damit zunächst
auf den Posten – und gibt sich
als „Teamplayer“.

Stuttgart. Eine gemeinsame Mittei-
lung von CDU-Landeschef Thomas
Strobl und dem designierten Spit-
zenkandidaten Guido Wolf sorgte
gestern Nachmittag für Klarheit. Da-
rin hieß es, Strobl und Wolf wollten
gemeinsam in die Wahl 2016 gehen
und sie für die CDU gewinnen. Mit
vereinten Kräften habe die CDU die
besten Chancen, im Land wieder an
die Regierung zu kommen. Bei der
Landtagswahl 2011 hatte die CDU
nach fast 60 Jahren die Macht an
Grün-Rot verloren.

Beim Mitgliederentscheid um die
Spitzenkandidatur hatten 55,9 Pro-
zent für Wolf und 44,1 Prozent der
Teilnehmer für Strobl gestimmt –
ein Grund mehr, durch eine Doppel-
spitze einer Lagerbildung in der Par-
tei vorzubeugen. Auch hatten Partei-
freunde vor einer Häufung von Äm-
tern bei einer Person gewarnt. Wolf
selbst hatte wissen lassen, er sei
kein Postenjäger.

Nachdem Wolf zunächst den An-
spruch auch auf den Parteivorsitz er-
hoben hatte, wollte Strobl einen ra-
schen Übergang – auf dem Parteitag
am 24. Januar in Ulm. Nun finden
die turnusmäßigen Vorstandswah-

len bei einem Landesparteitag im
Herbst statt.

Wolf betonte: „Thomas Strobl hat
als CDU-Landesvorsitzender her-
vorragende Arbeit geleistet, die in
unserer Partei weithin anerkannt
und geschätzt wird.“ Er fügte hinzu:
„Deshalb ist es mein Wunsch, dass
Thomas Strobl Landesvorsitzender
bleibt.“ Im Dezember hatte Wolf
noch begrüßt, dass Strobl, der auch
Bundesvize seiner Partei und Vorsit-
zender der CDU-Landesgruppe im
Bundestag ist, ihm das Amt überlas-
sen wolle. Er hatte damals gesagt, es
sei „höchst vornehm und fair“, dass
Strobl mit ihm sprechen wolle,
„wann der Übergang stattfinden
könnte.“ Landtagspräsident Wolf
hatte in einer Kampfkandidatur bei

einer Mitgliederbefragung die Spit-
zenkandidatur gegen Strobl errun-
gen. Die ehemaligen Konkurrenten
betonten nun, der gemeinsame Geg-
ner sei die grün-rote Regierung.

Auf der Agenda des Landespartei-
tages stehen eine Rede von Bundes-
kanzlerin Angela Merkel, die offi-
zielle Wahl Wolfs zum Spitzenkandi-
daten, eine Rede von Strobl und die
Wahl der bisher kommissarischen
Generalsekretärin Katrin Schütz.

Danach will Wolf sein Amt als
Landtagspräsident niederlegen. Am
27. Januar will die Fraktion ihn als
neuen Vorsitzenden und Nachfol-
ger von Peter Hauk küren sowie ei-
nen Kandidaten oder eine Kandida-
tin für den Posten des Landtagsprä-
sidenten bestimmen. lsw

Waren in der NS-Zeit alle Ver-
waltungen gleichgeschaltet?
Historiker bezweifeln das. Sie
rufen per Online-Portal Interes-
sierte im Südwesten auf, ge-
meinsam die Geschichte der Mi-
nisterien zu erforschen.

FABIAN ZIEHE

Heidelberg. Bücher und Internet-
Seiten taugen kaum als Fotokulisse.
Nichts neues für jene Historiker, die
sich gestern in Heidelberg trafen,
sind sie doch Profis im Bücher-
schreiben. So schreckt es sie kaum,
dass nun auch der Umstieg ins Mit-
mach-Web keine Hochglanzbilder
beschert. Für ihre Auftraggeberin,
Wissenschaftsministerin Theresia
Bauer (Grüne), hatten sie zum Start
des Online-Portals zur NS-Ge-
schichte der Landesministerien
aber rudimentär an Symbolik ge-
dacht. Kein Knopf, kein Schlüssel,
kein Band, doch immerhin einen
„Start“-Button zum Klicken.

„Halten Sie die Luft an“, scherzte
Bauer. Dann klickte sie und startete
so ein dreijähriges Projekt, in dem
die Wissenschaftler weit mehr als
nur die braune Verwaltungs-Vergan-
genheit transparent machen wol-
len. Denn der Clou ist: Jeder kann
mitmachen, der interessiert ist, der
von Eltern und Großeltern Bilder,
Filme, Dokumente oder Tagebü-
cher auf dem Speicher hat. „Public
History“ nennt sich das.

„Jetzt hoffen wir, dass das auf gro-
ßes öffentliches Interesse trifft“,
sagte Bauer. Neben den 1,45 Millio-
nen Euro der Landesstiftung hat ihr
Ressort 80 000 Euro beigesteuert,
um die Vergangenheit der Landes-
ministerien in Württemberg und Ba-
den zwischen 1933 und 1945 zu er-
forschen: wissenschaftlich unab-
hängig, im Geiste der rot-grünen
Bürgerbeteiligung, ohne „Schnell-
schuss oder Schnellbleiche“.

Obgleich das Portal funktional da-
herkommt – das Design ist zeitge-
mäß, aber zurückhaltend – sollte es
zum Start nicht inhaltlich nackt da-

stehen. So haben die sieben beteilig-
ten Professoren und ihre Mitarbei-
ter seit Projektbeginn im Frühjahr
2014 erste Inhalte erstellt.

Neben Basis-Infos zu Ämtern,
Zeitläuften und Personal gibt es ei-
nen Bereich für Quellen, darunter
etwa der Briefwechsel der SS zu ei-
nem Landesbeamten. Unter dem
Faksimile sind eine Abschrift und
eine historische Einordnung zu fin-
den. Per Kommentarfunktion kön-
nen Leser reagieren. Neben Home-
page-Versionen für Tablet und
Smartphone, die in zwei Wochen
starten sollen, ist für Frühsommer
eine App geplant, die nicht nur Kar-
ten und Bilder vor Ort verfügbar

macht. Nutzer können auch Fotos
von eigenem Material einsenden.
Die Forscher bewerten die Relevanz
und klären dann ab, was mit den Do-
kumenten passieren kann. Sie inte-
ressieren gerade die Stimmen der
unteren Ebenen, von denen kaum
Zeugnisse in Archiven gibt.

Weiteres Element ist ein Blog, in
dem die Historiker alle 14 Tage Arti-
kel veröffentlichen wollen. „Das
sind vorläufige Ergebnisse“, sagte
Historiker Cord Arendes, der den Pu-
blic-History-Bereich betreut. Seine
Kollegen Edgar Wolfrum (Heidel-
berg) und Wolfram Pyta (Stuttgart),
die das Projekt koordinieren, stellen
am Ende einen Sammelband zu den
Ergebnissen in Aussicht. Ziel sei
aber auch, die Erkenntnisse online
zugänglich zu halten – etwa für Pri-
vatleute oder Verlage.

Auch wenn es etwa zum Ersten
Weltkrieg ähnliche Public-History-
Projekte gab: Verwaltungen wurden
so bislang nicht erforscht. Im Bund
hatte sich das Auswärtige Amt von
2005 bis 2010 per Historiker-Kom-
mission durchleuchten lassen. Am
Ende gab es neben Lob auch Zwei-
fel an der Unabhängigkeit der For-
scher. Dass will das aktuelle Projekt
mit seinem Ansatz vermeiden. Und
obwohl solche Projekte keine Hoch-
glanzbilder versprechen: Zumin-
dest Bayern soll sich schon für das
baden-württembergische Modell in-
teressieren, war zu hören.

Info Das Portal findet sich unter
www.ns-ministerien-bw.de

Vorlesen, Spielen und Kontakt zur eigenen Familie: Als Tagesvater ist der Donaueschinger Willi Zirlewagen immer noch ein
„Exot“ unter vielen Kolleginnen im Land. Doch der Job bedeutet auch eine gewisse Unsicherheit.  Foto: Fatima Majsoub

Von Kontrahenten zum schlagkräftigen Team? Der designierte CDU-Spitzenkandi-
dat Guido Wolf (links) will mit Landeschef Strobl in die Wahl gehen.  Foto: dpa

Närrische Ehre:
Die Liste der
prominenten
Träger der Frei-
burger Ehren-
mütze wird
bald länger.
Foto: dpa

Schwäbisch Hall. Schwäbisch Hall
hat gestern Reinhold Würth (79)
und Erhard Eppler (88) die Ehren-
bürgerwürde verliehen. Gerhard
Schröder (SPD) hielt die Laudatio:
„Erhard Eppler und Reinhold
Würth sind außergewöhnliche Men-
schen“, sagte der Ex-Bundeskanz-
ler. Der SPD-Politiker, Publizist und
Kirchenmann Eppler würde mit sei-
nen Beiträgen gesellschaftliche De-
batten in Deutschland maßgeblich
beeinflussen, lobte Schröder.

Der Unternehmer Reinhold
Würth habe aus kleinen Anfängen
ein Weltunternehmen geschaffen,
engagiere sich für Kunst, Kultur und
Soziales. Halls OB Hermann-Josef
Pelgrim (SPD) hob die herausragen-
den Verdienste hervor, die sich
beide um die Stadt und darüber hi-
naus gemacht hätten. So habe Rein-
hold Würth die Kunsthalle in Schwä-
bisch Hall bauen lassen, die jedes
Jahr mehr als 150 000 Besucher an-
lockt. tob

Eppler und Würth
Ehrenbürger Halls

Als „Tagesvater“ ein Exot
Willi Zirlewagen (56) ist Kinderbetreuer in Vollzeit – Anfangs gab es Skepsis

Wenige Tagesväter Laut
Statistischem Bundesamt
waren im März 2013 in
Deutschland 4,3 Prozent
der Beschäftigten in der Kin-
dertagesbetreuung männ-
lich. Demnach arbeiteten
21 800 Männer entweder
als Betreuer in einer Kinder-
tages-Einrichtung oder als
Tagesvater. Im März 2007
lag der Anteil noch bei nur

2,9 Prozent. Seither ist die
Zahl also stark gestiegen.
In Baden-Württemberg sol-
len es laut Statistischem
Landesamt etwa 116 Män-
ner in der Tagespflege sein.

Kinder in Betreuung
Zum März 2013 wurden in
Baden-Württemberg
19 581 Kinder in öffentlich
geförderter Kindertages-

pflege betreut, knapp die
Hälfte war jünger als drei
Jahre. Gegenüber dem Vor-
jahr bedeutet das eine Erhö-
hung um vier Prozent. Ta-
geseltern in Baden-Würt-
temberg werden immer äl-
ter. Waren 2007 nur etwas
über 20 Prozent 50 Jahre
und älter, sind es in 2013
schon über 35 Prozent ge-
wesen.  fam

NS-Geschichte im Mitmach-Web
Historiker starten Internet-Portal, das die Bürger einbeziehen soll

Smartphone-App
macht Geschichte
vor Ort zugänglich

Stuttgart. Die Universitäten im Süd-
westen sind mit ihrem Anteil an den
vom Land zugesagten 1,7 Milliar-
den Euro bis 2020 für alle Hochschu-
len zufrieden. Insbesondere die
Übernahme der Energiekosten in
Höhe von 54 Millionen Euro im Jahr
durch das Land sei ein Erfolg, sagte
die Sprecherin der Landesrektoren-
konferenz der Unis, Katharina Ka-
del. Bei den anderen Hochschular-
ten zahlt das Land bereits die Ener-
giekosten. Weitgehend positiv äu-
ßerten sich auch die Hochschulen
für Angewandte Wissenschaften.

Heute wird der Hochschulfinan-
zierungsvertrag „Perspektive 2020“
von Wissenschaftsministerin There-
sia Bauer, Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann (beide Grüne),
Finanzminister Nils Schmid (SPD)
sowie von den Vorsitzenden der Rek-
torenkonferenz unterzeichnet.

Kadel begrüßte, dass der von den
Universitäten angemeldete Sonder-
bedarf für die medizinischen Fakul-
täten von 20 Millionen Euro im Jahr
gedeckt werde. Und auch die Steige-
rung der Grundfinanzierung von
drei Prozent im Jahr von 2015 bis
2020 entspreche den Forderungen
der neun Universitäten im Land.

Auch die 21 staatlichen Hoch-
schulen für Angewandte Wissen-
schaften (HAW) äußerten sich posi-
tiv, monierten allerdings, dass bis
2020 nicht alle Programmmittel in
die Grundfinanzierung überführt
worden seien. Programmmittel
sind Pauschalen, die befristet ge-
zahlt werden.  lsw

Männer-Anteil liegt bei unter fünf Prozent

Seite an Seite gegen Grün-Rot
Wolf greift nicht nach CDU-Landesvorsitz – Strobl bleibt im Amt

Hochschulen
zufrieden mit
Geldverteilung
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